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Die Barbarei unſerer Tage. 


Man hat auf die Demokratie Beſchuldigungen auf 
Beſchuldigungen gehäuft und ihrem Syſtem Mängel aller 
Art angedichtet, welche ſich herausſtellen würden, wenn es 
zur praktiſchen Ausführung käme. Zu dieſen falſchen Be⸗ 
ſchuldigungen und erdichteten Mängeln gehört auch die Be⸗ 
hauptung, daß die Demokratie rohe Kräfte des Volkes auf- 
rufen und ſomit eine Art Barbarei wieder herſtellen 
würde, welche wir durch unſere Bildung bereits überwunden 
hätten. 

Aber man ſehe ſich die Barbareien unſerer Tage an, 
in denen wahrlich nicht nach demokratiſchen Grundſätzen 
die Staaten regiert werden, und frage ſich, ob man ſolches 
je von der Demokratie hätte zu erwarten gehabt? 

Da iſt in Mecklenburg⸗Schwerin, in dem geſegnetſten 
Lande der geretteten Junkerſchaften, ein Adliger Herr von 
Kettenburg zur katholiſchen Religion übergetreten und hat 
auf ſeinem Gute einen katholiſchen Gottesdieſt eingerichtet. 
Was, in aller Welt, fragen wir, hat ſich die Regierung in 
diefe reine Gewiſſensſache zu miſchen? — 9110 die Re⸗ 
gierung ſucht ein Reſtript hervor, aus dem Staube barba⸗ 
riſcher unduldſamer Zeiten, in welchem es heißt, daß im 
Lande nur die lutheriſche Kirche Gottesdienſt abhalten darf, 
wihrend ein eathollſcher Gottesdienſt nur in denjenigen 
Orten at d n ie Regierung ihn ge⸗ 

tet hat. D arf, an welchen die Reg Stv: 
Rat a nun aber bisher nur in Kt 9 
uſt katholiſche Gottesdienſte er 
als erheigee Geenen e eine Grlaubai I 
at, fo ließ die Regierung delt einzurichten nicht erben 
121 Gendarmen 5 ehe Sr e 
ath gen un 
eech 1 Gontesdleng auf den Gütern feines 

Wir fragen, hat man jemals eine SA 
von der Demokratie gehört? Hat et 3 
das Volk ſich erhoben, um Andersglaubende in er An⸗ 
dacht, in ihrem Gottesdienſte zu ſtören? Hat nicht im Ge⸗ 
gentheil Eine Gruft die Opfer der Märztage aufgenommen 
ohne Unterſchied ihres Glaubens? Hat nicht die Stimme 
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der Bildung und der Duldung, die aus dem Volke her⸗ 
vorbrach, fo gewaltig alle Klaſſen und Konfeſſtonen ergrif⸗ 
fen, daß die Geiſtlichen aller Konfeſſtonen ſich vereinigten 
am Grabe der Gefallenen, und Niemand von ihnen den 
unduldſamen Gedanken in ſich aufkommen ließ, der die 
Menſchen im Leben genug trennt, und ſogar noch im Schoß 
der Muttererde zu trennen gebietet? — 6 805 \ 

In der Zeit der Demokratie wurde Niemand geſtört 
und Niemand geknechtet in ſeinem Glauben. Freiſlunige 
Sekten und orthodoxe Vereine, Katholiken und Proteſtanten, 
ſie lebten und wirkten friedlich neben einander. Ein Haupt⸗ 
grundrecht, das die Demokratie aufſtellte, war die religiöſe 
Freiheit; nicht die Freiheit eine freiſinnige Religion zu ha⸗ 
ben, ſondern die Freiheit für jede Art von Religion, zu 
welcher ſich ein Menſch bekennen will. — Man nenne uns 
einen Ort in Deutſchland, wo dieſer Grundſatz irgend wel⸗ 

chen Widerſtand im Volke gefunden hat! Man nenne uns 5 
einen Fall, wo in der Zeit der Demokratie Glaubensdruck 
oder Glaubenszwang im Volke zum Vorſchein kam. 

Kaum aber war die Reaktion am Ruder, da trat die 

alte Barbarei trauriger vergangener Jahrhunderte wieder 
auf. Hier berief man Jeſuiten, um gegen den Proteſtan⸗ 
tismus zu wirken. Dort regt man Proteſtanten auf, um 
Vorurtheile gegen katholiſche Glaubensbrüder zu wecken. 
Freie Gemeinden, Deutſchkatholtken werden wie unerlaubte, 
gemeingefährliche Verbindungen behandelt, und nun gar 
wird inmitten Deutſchlands der katholiſche Gottesdienſt als 
etwas betrachtet, das ſelbſt privatim nicht ausgeübt werden 
darf, ohne daß die Regierung es beſonders geſtattet! — 
5 Iſt das nicht eine Barbarek, die uns in die Zeiten 
der Religionskriege verſetzen könnte, wenn das Volk fo 
unduldſam wäre, wie dergleichen Regierungsakte ein Bild 
der Unduloſamkeit liefern? 

An dieſe religiöſe Barbarei reiht ſich eine politiſche 
an, die ihr würdig zur Seite ſtehen darf. — Wir wollen 
von dem Märthrerthum ſchweigen, das man Jedem, der 
nicht gutgeſinnt iſt, bereitet. Wir wollen ſchweigen von der 
Einkerkerung bis zur Maßregel der Paßkartenverweigerung, 
die man über die zur Zeit politiſch Unreinen verhängt. 
Aber von der Menſchlichkeit müſſen wir ſprechen, die in 


Thaten mancher Staatsgewalten der Jetztzeit in empörender 
Weiſe beleidigt wird. 

Das ehemalige ſtändiſche Ausſchußmitglied Schwarzen⸗ 
berg in Kaſſel, ein Mann im Greiſenalter, der ſtets in Ehren 
und Würden geſtanden und zu allen Zeiten einer mäßigen, 
ſtreng geſetzlichen politiſchen Partei angehört hat, iſt nunmehr 
durch die bundesmäßigen Staatsrettereien in Heſſen, wegen 
feiner Verfaſſungstreue zu zehn Monaten Feſtungſtrafe von 
dem dortigen Kriegsgericht verurtheilt worden. Schwarzen⸗ 
berg iſt alt und krank. Das kurfürſtliche Medizinalkolle⸗ 
gium hat ſein Gutachten dahin abgegeben, daß der Verur⸗ 
theilte ohne Gefahr für ſein Leben und ſeine 
nicht zur Feſtungshaft gebracht werden kann. Das Ge⸗ 
neralauditoriat ſelber hat hierauf, wenn auch nicht die 
Umwandlung der Strafe in Geld, doch mindeſtens die 
Abbüßung der Strafe im Stadtgefängniß beantragt, wo⸗ 
ſelbſt die Haft nicht ſo gefährlich für Geſundheit und Le⸗ 
ben des Unglücklichen ſein wird, als die in der Feſtung. 
— Kann man glauben, daß eine Regierung ihre Unmenſch⸗ 
lichkeit ſo weit treiben könne, dieſen Antrag, den die mili⸗ 
täriſchen Staatsankläger ſelber ſtellen, zurückzuweiſen, zu⸗ 
mal wenn die oberſte mediziniſche Behörde von Unmöglich⸗ 
keit ſpricht, die Strafe zu vollſtrecken, ohne Geſundheit und 
Leben des Verurtheilten in Gefahr zu bringen? 

Und doch. Dieſe Milderung der Strafe iſt zurückge⸗ 
wieſen worden, und wenn ſich Schwarzenberg nicht zu einem 
Gnadengeſuch verſteht, deſſen Erfolg noch ſehr zweifelhaft 
iſt, wird er auf die Feſtung müſſen, in dem traurigen Be⸗ 
wußtſein, daß er in Folge ſeiner Verfaſſungstreue und ſei⸗ 
nes reinen Gewiſſens nicht nur Ehre Amt und Stellung, 
ſondern auch feine, Geſundheit, ja fein Leben einbüßen 

ird! 

hör Iſt, fragen wir, ſolche Barbarei jemals in gebildeten 
Zeiten und unter gebildeten Menſchen vorgekommen! Es 
iſt Thatſache, daß ſelbſt gemeine Verbrecher in Krankheits⸗ 
fällen nicht zur Haft gebracht werden, wo nicht die Gefahr 
der Entweichung vorliegt. Mit welchem Namen ſoll man 
dieſe Grauſamkeit bezeichnen, die man gegen einen ſo ehren⸗ 
werthen Mann wie Schwarzenberg ausübt? — Von welcher 
That des Volkes kann man ſprechen, die an Barbarei dies 
ſer gleich käme? 

Was politiſches Empörendes aus dem unglücklichen 
Schleswig⸗Holſtein gemeldet wird, wollen wir verſchweigen. 
In der Politik tragen wir Erniedrigung und Erniedrigung 
und man läßt es uns als Buße für unſern einſtmaligen 
deutſchen Hochmuth fühlen, daß wir jetzt durch den deutſchen 
Bund gerettet ſind. Wie aber ſteht es um die Menſch⸗ 
lichkeit dort? Nun hierüber mag ein Bericht aus Ham⸗ 
burg ſelber ſprechen. Er lautet wie folgt: „In dieſen Ta⸗ 
gen ſind 8 junge Leute aus Steerup in Angeln, zum 
Theil Söhne bemittelter Landlente, die in einem Wirths⸗ 
Haufe geſungen — aber, wie allgemein verſichert wird, nicht 
„Schleswigholſtein“ — von dem Hardesvogt Schack verur⸗ 
theilt worden, nicht wie früher in ähnlichen Fällen gebräuch⸗ 
lich zu einer Geldſtrafe und einigen Tagen Waſſer und 
Brot, ſondern dazu, an einem Pfahl gebunden durch⸗ 
geprügelt zu werden, welche Strafe denn auch wirklich 
an ihnen vollzogen worden iſt. Nur Einer, den der Phy⸗ 
Mus Esmarch in Flensburg zu ſchwach erklärte, um die 
beneelſtrafe aushalten zu können, iſt zu Waſſer und Brot 
heit de Der Herr Hardesvogt haben bei dieſer Gelegen⸗ 

geäußert, aus Geld⸗ und Kerkerſtrafe mache man ſich 


Geſundheit 


a daher muͤſſe zu ſchärfern Mitteln gegriffen 
N 

Ja, was klagen wir noch hierüber und über die Bar⸗ 
barei unſerer geretteten Zeiten! Ruht ja die Reaktion in 
Deutſchland nicht und hat ſie ja ſchon mit Erfolg die Ver⸗ 
ſuche gemacht, in ziviliſtrten Staaten nicht nur die Todes⸗ 


ſtrafe, wo fie abgeſchafft, wieder einzuführen, ſondern a 


e 9 aus 1 7 zu erwecken, i 
zelchen wir ſte für immer verſunken glaubte 

Belkese wegung aller Orten die Todee⸗ u W 2 
ſtrafe abgeſchafft hatte! 

Schließen wir die kleine Reihe der Merkzeichen der 
reaktionären Barbarei noch mit einer Erzählung aus Rom 
die nebenbei noch in anderer Beziehung intereſſant und be⸗ 
lehrend iſt. Die Zeitungen berichten aus Rom Folgendes 
„Viel zu reden im Publiko macht die vor einigen Tagen von 
der Polizei gegen eine Mutter und ihren Säugling auf hö⸗ 
heren Befehl geübte Härte. Die Frau, eine blühende Schön⸗ 
heit aus den niedern Klaſſen, hatte ein Verhältniß mit einem 
hochgeſtellten Prälaten, in Folge deſſen fe vor vier Monaten 
Mutter eines Kindes ward. Man hatte gehofft, das Ver⸗ 
hälmiß werde deſſenungeachtet bis auf einen gewiſſen Punkt 
auch fortan noch Geheimniß bleiben, weshalb das uneheliche 
Kind nicht, wie ſonſt hier das geiſtliche Geſetz erheiſcht, in's 
Findelhaus abgeliefert ward, zumal der Prälat ſich als Va⸗ 
ter dem Pfarrer bei der Taufe unter der Hand vorgeſtellt 
und eine vorläufige Erlaubniß, das Kind ſelbſt erziehen und 
pflegen zu laſſen, von ihm erhalten hatte. Allein ein dem 
Prälaten verwandter Kardinal, dem das Bekanntwerden der 
Sache den Ruf der Geiſtlichkeit zu ſehr beeinträchtigen zu 
können ſchien, gab Befehl das Kind der Mutter bei ver 
Nachtzeit entreißen zu laffen und es an einen Ort des gro⸗ 
ßen Findelhauſes zu bringen, wo ſie es nicht wieder zu ſe⸗ 
hen bekommen könne. Der Befehl ward mit unerbittliche 
Strenge durch Polizeiagenten ausgeführt, während die un⸗ 
glückliche Mutter ſich die Haare ausraufte und ihr Geſicht 


zerfleiſchte.“ 


Wir wollen es für heute genug ſein laſſen mit dieſen 
Geſchichten. Sie reichen aus, um zu beweiſen, daß die 
Reaktion Barbarei und Unmenſchlichkeit im Gefolge hat. 
2 —— —ʃ 

Berlin, den 10, September. 

— Es beſtätigt fi; daß der Kaiſer von Hani keine Einſprache 
gegen die in ee berieben 1 Bälle gethan 
hat; dagegen meldet das „Fr. Ja. „Der Geſandte der franzöſi⸗ 
ſchen Republik hat eine ſehr energiſche Note an den Bundestag 
gerichtet worin er ſich über Angriffe gegen den Prinzen Louis Na⸗ 
poleon in der ſüddeutſchen Preſſe beſchwert. Die Note iſt dem ber 

fender ſchuſſe übergeben worden.“ 
treffenden Ausſchuſſ en. 5 
Ein Zirkular des Handelsminiſters an die Superintenden⸗ 
ten beſtehlt die Abstellung der Sonntagsjahrmärkte. 

— Das Pariſer Blatt 
ger Frage: Die Angelegenheit iſt eine des ganzen Bundes, und 
wenn Preußen die Sache auf das Aeußerſte treibt, jo find wir 
überzeugt, daß der Bund von keinem Mittel zurückſchrecken wird. 
Wenn, wie man uns aus London ſchreibt, die Unterhandlungen in 

rei Monaten wieder aufgenommen werden follen, ſo genügt eine 
einfache Auseinanderſetzung der Sache. Frankreich und England 
können gegen den zehnmal kundgegebenen Wunſch der Neuenburger 
keine Einſprache erheben. Was die anderen Mächte betrifft, die da 
glauben, daß Pergamente gegen den Willen eines Volkes etwas ver⸗ 
mögen, ſo wird man ihnen leicht beweiſen können, daß Preußen 
feine Rechte ſchon längſt ſelbſt entkräftet hat. Der erſte König von 


„Die Preſſe“ ſagt über die Neuenbur⸗ 


Preußen, welcher zum Souverän von Neuenburg ernannt wurde, 
Hat dieſen Titel als immerwährend und unveräußerlich für ſich und 
2 Nachkommen angenommen. Einer ſeiner Nachkommen hat 
dieſen Vertrag nicht beachtet, indem er Neuenburg 1806 an Frank⸗ 
reich abtrat. Alſo beſteht der Vertrag nicht mehr. Wir glauben 
übrigens zu willen, daß die Bundeskanzlei Aktenſtücke in Händen 

hat, welche die Rechtstitel Preußens auf die ernſteſte Weiſe in 

Frage ſtellen. Dieſe Aktenſtücke werde ohne Zweifel an gehörigem 

Orte zu gehöriger Zeit vorgebracht werden. 

— In den nächſten Kammern ſoll die Frage wegen beſſerer 
Verſorgung unſerer Invaliden zur Sprache gebracht und von der 
Regierung hierauf bezügliche Vorſchlage gemacht werden. ö 

— In einigen Tagen wird Herr E. Godard von Ham⸗ 
burg wieder hier eintreffen, um ſeine Luftreiſe mit ſeinem großen 
Ballon PUnivers zu unternehmen. Hr. G. wird zu derſelben eine 
unſerer wiſſenſch fluchen Autoritäten zur Anſtellung meteorologiſcher 

eobachtungen einladen.. N f 

8 Int „fire, Anzeiger, wird ein Debienter geſucht, ber als 
Soldat, womöglich bei n gedient hat und einen 
ſtillen kirchlichen Sinn besitzt. 0 

— Die jo ſehr wünſchenswerthe Verbeſſerung des Weges nach 
Moabit von der Keſerne ab ſoll, wie wir aus der „Voſſ. Ztg.“ 
erſehen, nächſtens in Angriff genommen werden. — Hoffentlich 
wird man auch bald an eine Verbeſſerung der Paſſage vom Un⸗ 
terbaum nach dem Tiergarten schreiten. 

— Es ſoll im Plan ſein, das neben der Hausvoigtei in der 
Miederwallſtraße belegene Gebäude, worin zur Zeit die Kreis⸗Er⸗ 
ſatzkommiſſton ihren Sitz hat, zu der Hausvoigtei hinzuzunehmen 
und auf dem hintern ſehr bedeutenden Hofraum noch Gefängniſſe 
für die Gefangenen des hieſtgen Kreisgerichtsbezirks anzubauen. 

— Der Maſchinenbauanſtaltsbeſitzer Wöhlert hat jetzt eben⸗ 
falls in Moabit eine kleine Gießerei eingerichtet. 

— Vor dem Schwurgericht wurde geſtern eine Anklage wegen 
ſchweren Diebſtahls verhandelt, der einem Literaten im Werthe 
von etwa 100 Thlr. zugefügt worden war, und wegen deſſen zwei 
Männer unter Anklage ſtanden. Zur Zeit des Diebſtahls waren 
zwei Kinder im Alter von 4 und 2 Jahren in der beſtohlenen 
Wohnung geweſen und hatten nachher auf die Frage, ob Jemand 
in der Wohnung geweſen ſei, geantwortet: „Ja, der Schwarze 
und Blende.“ Hiermit wurde nun aber der Wirth des Beſtohle⸗ 
nen und ein Freund deſſelben bezeichnet, wie es die Kinder denn 
wohl häufig gehört hatten. Bei einer Viſitation in der Wohnung 
derſelben wurde nichts Verdächtiges vergefunden, ſie indeſſen den⸗ 
noch verhaftet. Die Vernehmung der Kinder im Audienztermin 
wurde wegen der allzugroßen Jugend derſelben nicht statthaft ges 
junden, und da andere Beweiſe nicht vorlagen, jo erfolgte eine 

rei r Angeklagten. 5 
7 ien Arzte und Wundarzte Dr. e 
dere in die Sale als Afftenant ee ee 

er hieſigen Chari iehen worden. 

beer Ser e palhlechniſchen Geſelſchaſt van der 
Hard gewi Plan, im nächſten Jahre in ne eine Induſtrie⸗ 
Diveftlon Der Genet Denndenkurg in desen Baumann, 
der aufgenommen ag en 5 die Direktion mit 
dem Senteakinnungsvene” Be Bere Auhktänbiger Hand⸗ 

in er 

— 10 15 92 est, um die Theilnahne derſelben an 255 
dem Generalſekretär des landſe ne Deputation begab ſich Ben 1 
welcher ſich damit nverſtanden scheit, Vereins, Herrn v. Sch ne 
duſtrieausſtellung ſich an die im nalen daß die profeftirte 315 
ſtellung landwirihſchaftlicher Gegen fande ann ſtattſindende Aut, 
ſtand für das Zuſtandekommen des Unternehme und jeinen Auf 
geſtern Abend war eine Verſammlung zur e f 
ſetzt; es hatte ſich ein zahlreiches Publikum einen ange⸗ 
u. A. diejenigen Mitglieder der polytechniſchen Geſelſchaft . 
ſend, welche ſich in dieſer Geſellſchaft ſchon für die Ausſtellung 655 
klärt hatten, ferner Mitglieder des Zentralinnungevereins, der Vor⸗ 
ſttzende des Vereins ſeloſtſtändiger Handwerker und der General⸗ 
ſekretär v. Schlicht. Ein beſtimmtes Reſultat ergaben die geſtrigen 


knüpft daran eine Betrachtung über die 


Verhandlungen nicht; man war es ſich allerſeits bewußt, daß das 
Projekt jo lange eben nur Projekt bleiben würde, als die zuſtän⸗ 
digen Behörden nicht ihre Zuſtimmung zu demſelben geben würden. 
Dieſe Zuſtimmung zu erlangen, wird nun vorerſt die Bemühung 
der Unternehmer ſein. 

— Polizeibericht vom 10. September. Am 7. d. M. Mit⸗ 
tags, lockte ein mit einem blauen Kleide bekleidetes und ein kleines 
Kind im Arm tragendes Frauenzimmer ein 35 Jahr altes Mäd⸗ 
chen auf den Flur eines Hauſes der Fiſcherſtraße, ſchenkte ihm dort 
Zucker und Obſt und entwendete ihm ſo die mit braunen Steinen 
und braunen Bommeln verſehenen Ohrringe. — In einer Kammer 
des Strumpſwaaren⸗ und Strickgarnfabrikanten S., an der Spittel⸗ 
brücke, war am nämlichen Tage Abends durch eine freiſtehende 
Lampe ein Theil des daſelbſt gelagerten Wollengarns in Brand 
oder vielmehr ins Schwelen gerathen. Man nahm dies jedoch bald 
wahr und wurde das ſengende Garn in Kurzem gedämpft. — Am 
8. d. M., Vormittags, wurde bei dem Reſtaurateur K., an der 
Sparwaldsbrücke, eine Spiritusflamme unter eine Kaffeemaſchine 
geſtellt. Ein Zugwind trieb eine Fenſtergardine dieſer Flamme zu, 
wodurch nicht nur die Gardine, ſondern auch andere Gegenſtände 
in Brand geriethen. Durch Herabreißen und Uebergießen derſelben 
wurde dem weitern Umſichgreifen der Flammen vorgebeugt. — Am 
9. d. M. Nachmittags wurde die 43 Jahre alte Tochter des Kauf⸗ 
manns D., Dresdnerſtraße, von dem Kettenhunde des Holzhändlers 
T. in der Schäfergaſſe gebiſſen und ſehr bedeutend verletzt. Der 
Hund iſt zur Beobachtung ſofort zur Thierarzneiſchule gebracht 
worden. — In dem auf dem Hofe des Grundſtückes Landsberger⸗ 
ſtraße No. 63 belegenen Pferdeſtalle, in welchem Kiſten, Karren 
aufbewahrt werden, entſtand am 9. d. M., Abends zwiſchen 9 und 
10 Uhr, durch einen eiſernen, mit noch glühenden Kohlen gefüllten 
Topf Feuer. Daſſelbe wurde im Enkſtehen gedämpft, hätte aber 
ſehr erheblich werden können, indem über dem Stalle viele brenn⸗ 
bare Gegenſtände, Holz, Stroh ıc., aufgelagert find und der Hof 
nur ſehr klin und von hohen Gebäuden umgeben iſt. 

Schlesien. Die Cholera iſt auch in Namslau ausgebrochen. 
— Ju der Nacht zum 5. wurde auf der von Oppeln nach Karls⸗ 
ruhe führenden Straße in der Waldſtrecke von Horſt nach Cupp 
der jüdiſche Handelsmann Lippmann aus Zülz mittelſt eines mit 
Schrot geladenen Gewehrs niedergeſchoſſen und feiner Habe — 4 
Thlr. baares Geld und ein Packet Leinwand — beraubt. 

Poſen. Die Gazeta Wielk. Xiestwa Pozn. theilt u. A. 
die Nachricht mit, daß in Moskau die Cholera ausgebrochen ſei, und 
Urſachen ihrer Verbreitung, 
welche ſie dem Zuge ruſſiſcher Se e w den Ro 
ſaken aus dem Innern des Landes an die Grenzen zuſchreibt. 
Die Redaktion der „Poſener Ztg.“ fügt dazu folgendes, für fie, der 
man doch keine weſtlichen Sympathien beizumeſſen berechtigt iſt, 
beftemdende Räſonnement, deſſen Verlangen nur bei unſern 
Zeitverhältniſſen ſehr ſchwer zu realjſtren fein möchte! „Unjerer 
Meinung nach wäre es Pflicht der europäfſchen Mächte, mit aller 
Energie dahin zu wirken, daß Rußland ſeine doniſchen Koſaken den 
fremden Grenzen nicht mehr nähere. Wie Privatperſonen durch 
Geſetz an Verbreitung anſteckender Seuchen verhindert werden, 
eben ſo muß auch das Völkerrecht, beſonders unter befreundeten 
Nationen, einem ſolchen gemeinſchädlichen Verfahren einen Damm 
entgegenſetzen können. Was hilft uns übrigens die Freundſchaft 
mit Rußland, welches uns feine Handelsgrenze verſchließt und ſeine 
Pandorabüchſe öffnet.“ Aber die Pof. Zig. thut ja gerade, als ob 
ſie von der Solidarität der konſervativen Intereſſen kein Wörtchen 
verſtände oder wiſſen wollte! 

Wien, 9. September. Die offizielle öſtreichiſche Korreſpon⸗ 
denz enthält einen Artikel, worin die letzte Erklärung Preußens in 
der Zollſache als nicht erſchöpfend bezeichnet wird. (Tel. Dep.) 

Schweiz. Der katholiſche Geiſtliche der genferiſchen Ge⸗ 
meinde Collonge Bellerive verfolgt Eltern, deren Kinder die Ge⸗ 
meinde⸗ und nicht ſeine Privatſchule beſuchen, mit zelotiſchem 
Eifer. — 

Paris, 8. Sept. In den „höheren Regionen“ beſchäftigt 
man ſich jetzt nur mit einer Sache, der Reiſe des Präſidenten; 
die anderen Fragen, Verminderung der Armee, Umgeſtaltung der 


obern Verwaltung u. ſ. w. treten dabei vollſtändig in den Hinter⸗ 
rund. Wie viel Geld die einzelnen Städte zum Empfang des 
Retters der Geſellſchaft bewilligt haben, welche Inſchriften die Tri⸗ 
umphbogen tragen werden, ob man mehr „Es lebe der Kaiſer“ 
oder „Es lebe Napoleon“ ſchreien, ob mehr Enthuſtasmus oder 
mehr Wahnſinn herrſchen werde, das wird auf das allergenauefte 
diskutirt. Inzwiſchen werden in den Provinzen die Kaiſerpetitio⸗ 
nen eifrig unterſchrieben und wo die Gutgeſinntheit allein nicht 
ausreicht, da ſchickt man Tambours an die Straßenecken und laßt 
die „große Nation“ durch Trommelſchall an die Pelitionstiſche 
fordern. — Bei der Gemeinderathswahl betheiligt ich in den Pro⸗ 
vinzen kaum ein Viertel der Wähler und trotzdem fallen viele 
Wahlen republikaniſch oder legitimiſtiſch aus. — Der Prinz Luzian 
Murat iſt aufs Neue von hier abgereiſt, um dieſes Mal wirklich 
nach Algier zu gehen, wo ſeine Gegenwart durch einen höchſt är⸗ 
gerlichen oder gar fkandalöſen Zwiſt zwiſchen feinem jungen Sohne 
und dem Prinzen von Moskowa bedingt iſt. Erſterer dient in 
demſelben Regimente als Unteroffizier, welches von Moskowa als 
Oberſt befehligt. — 5 
Man ſpricht von einem Duell zwiſchen Dembinski und einem 
höhern Beamten, der in Gegenwart des Generals es wagte, Hay⸗ 
nau zu vertheidigen, und dadurch mit dem edlen Polen in Streit 
gerieth; das Duell iſt jedoch durch eine Erklärung verhindert wor⸗ 
den — Koſſuth ſoll inkognito hier geweſen und nach der Inſel 
Jerſeh abgereiſt fein. — Louis Napoleon hat den Schnupfen. — 
Der „Pays“ verſichert Frankreich tagtäglich, daß es regiert ſein 
wolle, und von Niemand anders, als von dem Erben des Kaiſers. 
Italien. Die Jagd und das Waffentragen ſind in der Um⸗ 
gebung Roms allgemein verboten worden, damit die Straßenräu⸗ 
ber deſto leichter von den franzöſiſchen Truppen unterdrückt werden 
können. In der Provinz ſind wieder viele politiſche Verhaftungen 
vorgenommen worden. — Mehrere franzöſiſche Flüchtlinge ſollen 
auf Requifition der franzöſiſchen Regierung in Piemont internirt 
werden. — Ein engliſcher Botſchafter iſt nach Rom abgegangen, 
wie men glaubt, um den Papſt zum Einſchreiten gegen die über⸗ 
mäßig fanatiſchen Umtriebe der iriſchen Prieſter zu verarflafien. 
London. Mit Macaulay’s Geſundheit geht es beſſer, fo 
daß Hoffnung vorhanden it, den berühmten Geſchichteforſcher auf 
den liberalen Bänken des nächſten Parlaments zu ſehen. — Die 
praktiſche „Times“ iſt gar nicht wunderſüchtig und läßt ſich über 
die neueſten Wunder in Frankreich folgendermaßen vernehmen: 
„Wir ſtehen entſeßt über die Dummdreiſtigkeit, zu behaupten, daß 
diefe Wunder in der ganzen Welt bekannt und anerkannt ſeien, 
und über die eherne Unverſchämtheit, die ſolche notoriſchen Unwahr⸗ 
heiten benutzt, um den Einfältigen und Leichtgläubigen ihr Geld 
abzunehmen. Wir ſehen in dieſem Falle mehr als eine irrthüm⸗ 
liche oder übertriebene Glaubenslehre, wir ſehen darin den über⸗ 
legten Verſuch, unter gröblich falſchen Vorwänden Geld zu erhal⸗ 
ten. Wir haben es für um fo nothwendiger gehalten, auf dieſen 
ungeheuerlichen Betrug aufmerkſam zu machen, weil er vortrefflich 
das Schutz⸗ und Trutzbündniß zwiſchen der gegenwärtigen Regie⸗ 
rung in Frankreich und der römiſchen Geistlichkeit deutlich macht, 
kraft deſſen der Theil der Geistlichkeit in Anerkennung feiner Dienſte 
die Erlaubniß erhält, die Leichtgläubigk tit der Gläubigen auszubeuten. 
Die Preſſe, die nicht mehr Wahrheit und Ehrenhaftigkeit reden 
darf, öffnet ohne Gewiſſensbiſſe ihre Spalten den ungeheuerlichſten 
und verderblichſten Abgeſchmacktheiten. Die Pfaffyeit ſpielt dem 
Despotismus in die Hand, und der Despotismus giebt dafür ſeine 
Blätter dazu her, die paffiven Werkzeuge zu prieſterlichen Experi⸗ 
menten gegen den Geldbeutel zu ſein. Wir ſind allerdings bei 
uns zu Lande an die Betrügereien der Bettelbriefſteller gewöhnt, 
haben denn aber doch ſolche Erzeugniſſe noch nicht aus den Federn 
unſeres Klerus hervorgehen ſehen.“ 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdheim in Berlin. 
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1 Metalldrücker wird verl., Kloſterſtr. 72., J. N. Schuſter. 


Berlin, 
* Verlag von Theodor Heymann. i 


4 b. Andechs Neformgemeinde, 

Die Vertheilung der Plätze in unſerem Gotteshauſe findet fü 

Pe a: a Nachmittag von 5 90 7 1 
m Freikarten eing genen G i 

Sonntag Vormittags von 9 bis 12 de ra, ii 


Chriſtkathol. Gemeinde. Morg. Sonntag fi ienft 
um 10 un Vorm. N. Selebrichfi, 47. 2. 907 2 . ttt. one 
tag, Abends 74 Uhr, Gemeindeverſammlung. Der Vorſtand. E 
sunupag DD lnmsdnnzwgrgng ;Dopuoyg ; 
ag) uaguv en auß ua nagar Plone A 

BE aaa WORDEN .*, 

Im Kampmeyerſſchen Kaffechauſe, Müllerstr. 5. früher Süß. 
Heute Sonnabend großes Concert und Sangfenejen, 


Morgen Sonntag Tanz in beiden Sälen. 


Großes Ausſchleben a 2} Sgr. Sonnabend und Sonntag- 
Im Kaffeehauſe, Kleine Hamburgerſtr. Nr. * 

Von 10 Gewinnen, beſtehend in Schinken, Würſten und Enten, 

bei Unterhaltungs⸗Muſik. » Blennow. 


Bairiſche Bierbrauerei z. Eiskeller. 


Heute Sonnabend werden auf der Kegelbahn zwei fette Hammel 
ausgeſchoben. 8 

Morgen Sonntag: Gartenmuſtk. um 6 Uhr wird ein Luft⸗ 
ballon ſteigen. . 

Sonntag, den 12, findet nach dem Concert Tanz flatt, wozu 
ergebenſt einladet. Buley, am Kreuzberg Nr. 1 

Am Sonnabend Abend werden fette Gänſe u. Schinken ausge⸗ 
ſchoben Schüßenftraße Nr. 31. 
E Sonnabend, den II., wird auf meiner Kegelbahn eine Uhr 
ausgeſchoben, und Sonntag, den 12., iſt in meinem Lokal Tanz⸗ 
Muſtk. Wilhelm Haaſe, Dresdnerſtr. Nr. 95. 


n Der Frifene A. Nerges, Neue Grünſtr 28. 
bringt beim Beginn der Ball⸗Saiſon ſieh Und fein 
Geſchäfts⸗Lokal, Neue Grünſtraße Nr. 26. in gu⸗ 
tige Erinnerung EM 


Einſegnungs⸗Hüte 
von 20 ſgr. an, feinere 4 J, 14, 2, 23 
3 thlr. Feinſte Herren⸗Hüte, faſt um de 
Hälfte billiger als in jeder andern Fabrik 
in Demuths Hutfabrik, an der Herkules Brücke, Burgſtr. 28. 
den Werderſchen gegenüber. BB 
% br. Winter⸗Buckskins, Elle 25 bis 30 Sgr., jowie billige feine 
ſchwarze u. coul. Tuche find in Reſten u. ganzen Stücken nur noch 
bis Mitte dieſes Monats zu haben, u. iſt von da ab das Local 
anderweitig auf 4 Jahr zu vermieth. Im Ausverkauf Oberwallſr. 7. 
Heute Abend von 6 uhr an, ſind in der Kloſterſtraße im dent⸗ 
ſchen Hauſe koscher- gig u - : 
Stuhlrohr zum Stechen bill bei ; 85 
W»u Bloch, Oranienburgerſtr. 33. 
1 Wehen, 2 br. nebſt Blätter U. Ligen z. v. Ackerſtr. 16. b. Büchholz. 


Eliſabelhſtr. 40 bei Schacke iſt zum 1. eine Stube zu wermieiben. 
Blumenſtr 2. it eine kleine Wohnung zu vermieten im eller. 
Br Uz:ellintertricht. 
Den 12. d. Mts. beginnt der Tanz⸗Unterricht für Herren, Damen 
und Kinder im Saale, Landwehrſtr. 11. Günther, Tanzlehrer. 
ä x Meine Conſultationen 2 
über Drüſen⸗ und Kinderkrankheiten im Allgemeinen finden 
Aleranderſtr. 45., Nachmittags von 4 bis 5 Uhr ſtatt, für Uunbe⸗ 
mittelte des Morgens von 8 bis 9 Uhr, anentgeldlich. 

Dr. Löwenſtein, Arzt der Louiſen⸗Kinderheilanſtalt. 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 
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